Predigt zum 30. Sonntag im Kirchenjahr, gehalten am 26. Oktober 2008 in Frei�burg, St. Martin





„KAUFET DIE ZEIT AUS“





Nicht auf die Strukturen kommt es an, nicht in erster Linie, sondern auf die Menschen, denn nicht die Strukturen schaffen die Men�schen - so wird es heu-te oft dargestellt -, nicht die Strukturen schaffen den Menschen, sondern die Menschen schaffen die Struktu�ren. Nicht die Verhältnisse sind in erster Linie schuld an dem Bösen, das in der Welt geschieht, wie wir so gern sagen, um uns zu entlasten, sondern der Mensch in seiner Gesinnung und in seinem Handeln. Daher gilt: Es sind nicht die Strukturen, die die Welt retten, sondern die Heiligen. Ihr Beispiel, ihre religiöse Kraft, ihre Verehrung und ihre Für-bitte haben wir heute nötiger denn je. Denn zahllos sind die Gefahren, die uns be�drohen, unser persönliches Leben und das Leben der Menschen überhaupt. Unser physisches und unser geistiges Über�leben ist auf mannigfache Weise gefährdet. Das kann uns nicht entgehen, wenn wir aufmerksam das Gesche-hen in der Welt verfolgen. Helfen können uns da nur die Heiligen und wir können es zusammen mit ihnen, indem wir sie anrufen, ihr Leben nachahmen und uns konsequent auf die Ewigkeit hin orientieren. 





*





Am vergangenen Freitag begingen wir den Gedenktag des heiligen Antonius Maria Claret. Geboren wurde der Heilige im Jahre 1807 als fünftes Kind rechtschaffener Eltern in einer unbedeutenden Stadt in Spanien. Als Heran-wachsender war er ein eifriger Ministrant und setzte sich ganz ein für das Leben der Pfarrgemeinde, in der aufwuchs. Zunächst wurde er Weber, dann Priester - als Spätberufener. Er war ein fleißiger Student und ein frommer Alumnus. Als Priester wurde er ein bedeutender Prediger und Missionar. Al-lein in einem Zeitraum von 10 Jahren hat er 10 000 Predigten gehalten. Er erkannte die Bedeutung des Presseapo�stolates und schrieb eine Reihe von Büchern, gründete eine Missionsgesellschaft, die schon bald an die 2000 Priester und 500 Laien�brüder zählte, die nach kurzer Zeit nahezu in der gan-zen Welt segensreich wirkten. Er wurde Erzbischof auf Kuba und Berater des spanischen Königshauses, spielte eine bedeutende Rolle auf dem I. Vatikani�schen Konzil und wurde von vielen bewundert wegen seiner Frömmigkeit und seiner Cha�rak�ter�stärke, wegen seiner Lauterkeit und seiner Menschen-freundlichkeit. Da blieb es nicht aus, dass er bald auch seine Feinde hatte, dass erbitterte Feinde sich gegen ihn erhoben, denn wo das Licht Gottes hell leuchtet, da verbreitet auch die Hölle ihre kalte Dunkelheit. Immer wieder erleben wir es, wie jene auf den Plan treten, die das Gute und das Heilige nicht ertragen. So wurde Antonius Maria bald gewissen�los verleum�det und verfolgt. Zahlreich und von abgründiger Bosheit waren seine Feinde, und der Verfolgte starb schließ�lich in der Ver�ban�nung. Das war im Jahre 1870. 


Antonius Maria Claret hat seine Erden�zeit genutzt, er hat sich ganz einge-setzt im Dienst vor Gott und im Dienst an den Men�schen, kom�promisslos.  





Wie anders machen wir es oft! Wie großzügig verfahren wir oft mit unserer Zeit! Und wie wenig verwenden wir sie für die Ewigkeit! Im Ephe�serbrief le-sen wir: „Kaufet die Zeit aus“ (Eph 5,16) und im Galaterbrief: „Lasst uns also Gutes tun, solange wir die Zeit dazu haben (solange uns die Zeit dazu ge�schenkt ist)“ (Gal 6,10). Wir müssen all unsere Kräfte ein�setzen, weil unser Leben kurz ist - selbst wenn es 90 Jahre währt -, wir müssen all unsere Kräfte ein�setzen und die Tage, die Gott uns schenkt, gut nutzen, nicht nur für die Zeit, sondern auch, ja, in erster Linie, für die Ewigkeit. 





In der (zweiten) Lesung des heutigen Sonntags werden die Thessalonicher von Paulus gelobt wegen der Revolution des Guten, die durch sie in Mazedo�nien und in Griechenland und noch weit darüber hinaus ausge�löst worden ist.





Wenn wir in unseren Familien beten, wenn wir die christliche Sitte und die christli�che Zucht hoch�schätzen und leben, wenn wir Selbstbeschei�dung und Kreuztragen üben um Christi willen - im Gegensatz zum Sog des Neu�hei-dentums unserer Zeit - das muss sich auswirken, das muss Kreise ziehen. Wenn die Ehen heute grundsätzlich stabil wären, dann wäre gar nicht die Re-de von Wiederverheiratung und vom Sakramentenemp�fang der Geschiede-nen, der in einer ungültigen Ehe Lebenden. 





Sollte man eine saubere Öffentlichkeit im Benehmen der Geschlechter und in der Gesel�ligkeit, im Fernsehen, im Internet, im Kino und in der Werbung nicht durch konsequen�ten Boykott erzwingen können, durch gewaltlosen Wi-derstand? Indem man sich fest und beharrlich davon distanziert? Frohsinn ohne Unmäßigkeit, Arbeits�amkeit ohne Raffgier, ob das nicht anstecken wür�de? Eines ist sicher: Keine Aktion, keine Predigt, keine Tagung oder neue Bewegung vermag eine solche Wirkung hervorzurufen wie das schlichte Tun des Guten, wie das Zeugnis des Lebens im Alltag, das Zeugnis für Gott und für die Ewigkeit, die unser Ziel ist. Beispiele reißen mit. Das gilt im Guten wie im Bösen. 





Die Gemeinde von Thessalonich hatte eine Kettenreaktion im Guten aus-ge-löst. Die Strahl�kraft dieser Gemeinde wirkte sich aus in der ganzen Gegend, die staunen�den Men�schen sagten es weiter, und viele fühlten sich ange�spro-chen durch sie. Gott hat uns die Zeit dazu gegeben, dass wir sie nutzen, dass wir sie nutzen für den Auf�bau seines Reiches in dieser Welt.





Antonius Maria Claret kritisierte einmal als Bischof die Predigten seiner Prie-ster, indem er feststellte, es sei darin zu wenig die Rede vom Tod, vom Ge-richt und von der Hölle und es sei darin zu wenig die Rede von der Not-wendigkeit der Buße und der Um�kehr. Er erklärte damals, die ernsten Wahr�heiten unseres Glaubens dürften nicht ver�nachlässigt wer�den, vor allem nicht die Abrechnung am Ende und die Vergeltung für alle in Zeit und Ewigkeit.





Diese Kritik des Bischofs Antonius Maria ist heute wieder sehr aktuell ge-worden, denn auch in der Gegenwart ist die Verkündigung in der Kirche oft peripher und unverbindlich, um nicht zu sagen anbiedernd. 





Der Apostel Paulus sagt auf dem Areopag, dem Markt�platz von Athen die Apostelgeschichte spricht davon: „Gott hat einen Tag be�stimmt, an welchem er den Erdkreis richten wird nach Gerechtigkeit (Apg 17,31). Das hat man schon damals nicht gern gehört.





Bei dem Gericht Gottes kommt niemand zu kurz. Keiner ist besser daran, als er es ver�dient. Die Erinnerung an das Gericht ist beson�ders angemessen vor den Festta�gen Allerhei�ligen und Allersee�len und überhaupt im November-monat. 





Im 1. Korintherbrief fordert der heilige Paulus uns dazu auf, dass wir uns selbst richten, „damit wir nicht gerichtet werden“ (1 Kor 11,31). Das Beich-ten ist ein solches Richten, auch die tägliche Gewissenserforschung ist es. 





*





Wir sollten uns oft die Frage stellen, ob wir unsere Zeit ausgenutzt haben und ob wir sie ausnutzen, ob wir sie ausge�kauft haben und ob wir sie auskaufen, ob wir uns ganz eingesetzt haben - nicht für uns selber, sondern für Gott und für die Menschen, für die Ewigkeit, sub specie aeternitatis, würden die Lehrer des geistlichen Lebens sagen. Diesen Einsatz lernen wir in der Schule der Heiligen. Das gute Beispiel kann unübersehbare Wirkungen haben. Niemals ist es jedenfalls gänzlich vergebens. Sollte nicht der Glaube an das Gericht auch für uns - wie das bei den ersten Chri�sten der Fall war - ein starkes und wirksames Motiv zu diesem Einsatz sein, zum Wider�stand gegen die Ver�su-chungen und Ver�lockungen der Welt und zum verantwortli�chen Handeln im Dienste Gottes und der Menschen? Zu diesem Dienst gehört nicht zuletzt auch die Unterstützung der Weltmission, die Unterstützung der Evangelisie-rung der Völker. Daran erinnert uns der heutige Sonntag der Weltmission. Daran erinnert uns aber auch der heilige Antonius Maria Claret. Er möge heute unser Fürsprecher sein. Amen.
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